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Von A wie Aluminium bis Z wie Zinn: 
Ohne Rohstoffe ist keine Produktion 
möglich. Doch die natürlichen Ressourcen 
sind endlich und werden immer teurer. 
Schon jetzt stellen die Material- und 
Rohstoffkosten des produzierenden 
Gewerbes in Deutschland mit durch-
schnittlich 45 Prozent den mit Abstand 
größten Kostenblock dar. Was können 
Unternehmen tun, um trotzdem wett-
bewerbsfähig zu bleiben? Wo können sie 
Ressourcen effizienter einsetzen und 
neue Materialien nutzen? Wie funktioniert 
Kreislaufwirtschaft, und was bringt das 
alles für den Klimaschutz?

IM FOKUS

20

Eine runde Sache: 
Material- und 
Ressourcene!zienz

Paul Flintrop ist Materialscout und Nachhaltig-
keitsexperte der Konrad Knoblauch GmbH in 

Markdorf – und immer auf der Suche nach guten 
Materialien, die nicht nur den Ansprüchen des 

Architekturgestalters an Handwerk und 
Design genügen, sondern auch nachhaltig sind.

Bild: Rolf Schultes, Drumlin Photos
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S ie sind klein, rund, langlebig und hochgenau 
– und sie werden seit vielen Jahren in Millio-
nen von Haushalten in Deutschland und Eu-

ropa installiert: die Wasserzähler der Lorenz GmbH 
& Co. KG aus Schelklingen bei Ulm. Das Sortiment 
reicht von Messgeräten mit mechanischen und 
elektronischen Zählwerken bis hin zu vollvernetz-
ten Funkwasserzählern, den sogenannten Smart 
Water Meters. „Alle Geräte ermöglichen den Be-
trieb und die Überwachung öffentlicher Versor-
gungsnetze und dienen zur Steuerung von Indu-
strieanlagen. So tragen wir dazu bei, die wertvollste 
Ressource unseres Planeten zu schützen: Wasser, 
die Basis allen Lebens“, erklärt Wilhelm Mauß, der 
seit genau 20 Jahren Geschäftsführer des mittel-
ständischen Famili-
enunternehmens ist. 
Als er den Betrieb im 
Mai 2003 übernahm, 
standen die Zei-
chen in der Branche 
gerade auf Sturm: 
„Fast alle Mitbewer-
ber verlagerten ih-
re Produktionsstät-
ten in Billiglohnlän-
der und produzier-
ten deutlich günsti-
ger als wir“, erinnert 
er sich. Diesen Trend 
habe die Lorenz GmbH & Co. KG „aus tiefster Über-
zeugung“ nicht mitmachen wollen und sich damals 
sehr bewusst dafür entscheiden, weiterhin aus-
schließlich am Firmenstandort in Deutschland zu 
produzieren. „Die große Frage war jedoch, wie wir 
damit wettbewerbsfähig bleiben“, so Mauß. Also 
überlegte der Geschäftsführer hin und her – und 
eines Tages kam ihm die rettende Idee, als er leere 
Flaschen in den Glascontainer warf: Auch Wasser-
zähler können recycelt werden. 

Kreislaufwirtschaft hat viele Vorteile 
„Heute klingt das ganz selbstverständlich, aber 
vor 20 Jahren war das noch eine ziemlich verrück-
te Idee“, erinnert sich der gelernte Maschinenbau-
er. Doch von Anfang an war er von der Machbar-
keit überzeugt, sprach mit langjährigen Geschäfts-
partnern darüber und konnte schließlich einen 
großen Kunden für ein erstes Pilotprojekt gewin-
nen. Als das richtig gut funktionierte, war das neue 
Geschäftsmodell der Firma Lorenz gefunden: Seit-
dem produziert der Betrieb nicht nur Wasserzäh-
ler, sondern nimmt sie auch zurück, wenn sie nach 
sechs Jahren Eichdauer ausgebaut werden müssen. 
„Wir bereiten die Wasserzähler auf und bringen sie 
wieder in den Produktionskreislauf zurück. Das ist 

echte Kreislaufwirt-
schaft, und ich hof-
fe sehr, dass dieses 
Konzept bald zum 
Normalfall in allen 
Bereichen wird“, er-
klärt Wilhelm Mauß. 
Für alle, die noch 
zweifeln, zählt er die 
wichtigsten Vortei-
le auf: „Kreislauf-
wirtschaft ist gut für 
Kunden und Her-
steller, weil das Ma-
terial nur einmal be-

schafft und bezahlt werden muss, gut für die Um-
welt und das Klima, weil die Ressourcen mehrfach 
verwendet werden – und gut für die Gesellschaft, 
weil Arbeitsplätze in Deutschland erhalten bleiben 
und sogar neue entstehen.“ Den besten Beweis da-
für liefert Lorenz selbst: Zu den 60 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern aus dem Jahr 2003 kamen im 
Lauf der Zeit viele neue Kolleginnen und Kollegen 
hinzu. Heute produzieren und bearbeiten knapp 
330 Beschäftigte am Firmenstandort Schelklin-

Für Wilhelm Mauß, Geschäftsführer der Lorenz GmbH & Co. KG in Schelklingen, 
ist die Wiederverwendung der Produkte wichtig für die Wettbewerbsfähigkeit.
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Kreislaufwirtschaft 
ist gut für Kunden, 
Hersteller, Umwelt 
und Gesellschaft.

Wilhelm Mauß, Lorenz GmbH & Co. KG, Schelklingen

Analyse-Tool für mehr 
Ressourceneffizienz

Die Umsetzung von Industrie 4.0 
wird für Unternehmen des 

verarbeitenden Gewerbes zuneh-
mend zum wettbewerbsentschei-
denden Faktor. Mit digitalisierten 

Prozessen lassen sich unter 
anderem Material und Energie 
sparen. Für jeden Schritt der 

Digitalisierung braucht es eine 
klare Bestimmung der aktuellen 

Ausgangslage, um nicht nur 
mögliche, sondern auch sinnvol-
le Maßnahmen zu identifizieren. 

Für diese Analyse hat das 
VDI Zentrum Ressourcen-

effizienz (VDI ZRE) das Webtool 
„ReSET 4.0“ entwickelt, 

das KMUs bei der Realisierung 
von Digitalisierungsmaßnahmen 

unterstützt.
www.ressource-deutschland.de/reset-40

Neue Technologien für 
die ressourcenschonende 

Kreislaufwirtschaft

Moderne Verfahren zum Recyc-
ling von Bauteilen und Werkstof-
fen sind ein wichtiger Baustein, 

um die Kreislaufführung von 
Produkten zu verbessern. Doch 
eine ressourceneffiziente Kreis-
laufwirtschaft braucht die Mitar-
beit aller Agierenden. Die Kurz-

analyse „Ressourceneffizienz 
durch innovative Recyclingtech-

nologien und -verfahren“ des 
VDI ZRE gibt Einblick in den 

aktuellen Stand der Entwicklung 
innovativer Recyclingtechno-

logien und Verwertungsverfah-
ren für Kunststoffe, Batterien 
und Akkumulatoren, Elektro-

altgeräte bzw. Edel- und Sonder-
metalle sowie PV-Module. 

Außerdem bekommen insbe-
sondere KMUs des verarbeiten-
den Gewerbes einen Einblick in 
die Abläufe sowie die aktuellen 
Chancen und Herausforderun-

gen, denen sich die Entsorgungs- 
bzw. Recyclingbranche aktuell 

stellen muss.
www.ressource-deutschland.de, 

Suchwort Kurzanalyse 33 
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gen jährlich mehr als 1,5 Millionen hochwerti-
ge Messgeräte. Für diesen effizienten Umgang 
mit natürlichen Ressourcen und für die über-
nommene unternehmerische Verantwortung 
erhielt die Firma Lorenz inzwischen mehrere 
Auszeichnungen – vom Wertesiegel „Ethics in 
Business“ des Instituts für Wirtschaftsethik der 
Universität St. Gallen bis hin zum Deutschen 
Innovationspreis für Klima und Umwelt des 
Bundesumweltministeriums und des Bundes-
verbands der Deutschen Industrie.

Auch Kunststo" geht 
ressourcenschonend
Auf Kreislaufwirtschaft in der Kunststoff-
branche setzt die Scheplast GmbH in Schwen-
di. Der Traditionsbetrieb in der Nähe von Ulm 
wurde vor mehr als 40 Jahren gegründet und 
entwickelte sich von der kleinen Dorfschmie-
de hin zum mittelständischen Spezialisten für 
anspruchsvolle Spritzgusstechnik. „Unsere 50 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bringen für 
unsere Kunden Kunststoff in jede gewünsch-
te Form. Dafür stehen uns 22 moderne Spritz-
gießmaschinen zur Verfügung, und wir produ-
zieren nahezu abfallfrei“, erklärt Personallei-
ter Thilo Klaiber. Er weiß natürlich, dass sein 
Lieblingsmaterial bei den meisten Menschen 
kein besonders grünes Image hat, also be-
tont er von Anfang an: „Kunststoff ist aus un-
serer Welt nicht mehr wegzudenken, und wir 
von Scheplast möchten den Umgang mit die-
sem Material positiv und ressourcenschonend 
mitgestalten.“ Seit vielen Jahren setze das Un-
ternehmen bei der Herstellung von Formtei-
len auf recycelte, biobasierte und biologisch 
abbaubare Kunststoffe. Letztere bestehen aus 
bis zu 100 Prozent nachwachsenden, natürli-
chen Rohstoffen – beispielsweise aus pflanzli-
chen Ölen oder Zuckerrohr – und verschwen-

den keinerlei fossile Ressourcen. „Wir haben 
uns verpflichtet, unsere Produkte im Einklang 
mit der Natur so ökologisch und sinnvoll wie 
möglich zu entwickeln, zu produzieren und zu 
vertreiben und bekamen dafür im Jahr 2018 
den Umweltpreis für Unternehmen des ba-
den-württembergischen Umweltministeriums“, 
ergänzt sein Kollege Jens Astfalk. Der ist seit 
2020 als Vertriebs-, Marketing- und Projekt-
leiter bei Scheplast tätig und beschäftigt sich 
intensiv mit dem Thema Nachhaltigkeit in der 
Branche. Richtig begeistert ist er von Mehr-
weglösungen. „Die wiederverwendbaren Cups 
für Kaffee und die Bowls für Suppe oder Sa-
lat kennen und nutzen inzwischen ja sehr viele“, 
freut sich Astfalk. „Ich hoffe, dass ich das auch 
bald über mein Herzensprojekt, THE BOX vom 
Startup Living Packets, sagen kann.“ 
Diese intelligenten Mehrwegversandboxen hat 
ein deutsch-französisches Startup entwickelt 
und will mit ihnen die Unmengen an Wegwerf-
Kartons ersetzen, die Tag für Tag im Versand-
handel unterwegs sind. „Das ist ein klasse Pro-
dukt, und wir fertigen fast alle Kunststofftei-
le an, die in der Box enthalten sind“, schwärmt 
der Vertriebsleiter. „Beim aktiven Spritzschäu-
men setzen wir recycelten Kunststoff ein und 
benötigen durch unser modernes Spritzguss-
verfahren insgesamt 30 bis 40 Prozent weni-
ger Material.“

Jens Astfalk und Thilo Klaiber von der Scheplast GmbH in Schwendi wollen den Einsatz 
von Kunststo!en in ihrer Produktion positiv und ressourcenschonend gestalten.

Wir setzen recycelten Kunststoff ein 
und benötigen insgesamt 

30 bis 40 Prozent weniger Material.
Jens Astfalk, Scheplast GmbH, Schwendi
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3D-Drucker sparen Material
Mit ganz anderen Werkstoffen arbeitet die Ne-
her Group in Ostrach-Einhart und spart da-
bei ebenfalls Material ein. Der Familienbetrieb 
stellt seit über 30 Jahren Präzisionswerkzeu-
ge für die unterschiedlichsten Bereiche und 
Anwendungen her. „1990 gründete mein Va-
ter das Unternehmen als Ein-Mann-Betrieb 
in der elterlichen Mühle in Einhart. Er startete 
mit Werkzeugen für die Holzbearbeitung, und 
später kamen Werkzeuge für den Metallbe-
reich hinzu“, erzählt Geschäftsführer Gerd Ne-
her. „Heute sind wir weltweit in der Metall- und 
Holzbearbeitung ein fester Begriff für hoch-
wertige PKD-Sonderwerkzeuge.“ Die Abkür-
zung PKD steht für polykristalliner Diamant, 
das ist ein synthetisch hergestelltes und au-
ßergewöhnlich widerstandsfähiges Material 
für Werkzeuge, die vor allem in der Automobil-
industrie, aber auch in der Baubranche oder in 
der Medizintechnik zum Einsatz kommen.

Gerd Neher leitet als Sohn des Gründers das 
Unternehmen seit 2006 und trieb vor allem 
seine Expansion und Internationalisierung vo-
ran. Mit Erfolg: Seit 2016 verfügt die Neher 
Group über zahlreiche Standorte in Europa, ist 
in den USA und Mexiko vertreten und beschäf-
tigt weltweit 110 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter. „Inzwischen produzieren wir nicht nur 
Werkzeuge, sondern bieten unseren Kunden 
auch Komplettlösungen an, von der Spannvor-
richtung über die Programmierung bis hin zur 
Dichtheitsprüfung und Montage“, erklärt Ne-
her. Seit knapp fünf Jahren sei seine Firmen-
gruppe darüber hinaus in der additiven Ferti-
gung – in Deutschland besser bekannt als 3D-
Druck – vertreten und habe schon 2016 in ei-
nen ersten 3D-Metalldrucker investiert. „2019 
folgte eine große 3D-Druckanlage der neu-
esten Generation. Mit der können wir gro-
ße Bauteile und Werkzeuge herstellen, die im 
Moment vor allem von der Automobilindustrie 
stark nachgefragt werden, um vor allem die 
großen Bohrungen in den Elektromotoren für 
die E-Autos zu bearbeiten“, erklärt Neher. Sei-
ne Firma trage mit ihren Produkten also zum 
Ausbau klimafreundlicher Mobilität bei – und 
sie spare durch den 3D-Druck jede Menge 
Ressourcen ein: „Im Gegensatz zu herkömm-
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lichen Fertigungsverfahren, bei denen Materi-
al durch Drehen und Fräsen entfernt wird, fügen 
wir beim 3D-Druck schrittweise Material hinzu 
und bauen das gewünschte Endprodukt Schicht 
für Schicht auf“, erläutert der Geschäftsführer. 
Dabei falle kaum noch Materialabfall an, und die 
Firma habe ihren Bedarf an Rohstoffen deutlich 
minimieren können. Gleichzeitig arbeiten die 3D-
Drucker nur mit einem Bruchteil der Leistung im 
Vergleich zu Fräs- und Drehzentren. Das spart je 
nach Dimension der Werkzeuge und Auslastung 
der Baukammer viel elektrische Energie ein, und 
gleichzeitig vermeidet Neher den damit verbun-
denen CO-Ausstoß.

Vitacard checkt Nachhaltigkeit
Um weniger Materialabfall und mehr Ressour-
ceneffizienz geht es auch Paul Flintrop von der 
Konrad Knoblauch GmbH in Markdorf. Das Un-
ternehmen startete 1909 als kleine Schreine-
rei und baute Haustüren, Fenster, Treppen und 
Schränke. Heute ist Knoblauch ein internatio-
nal tätiges Unternehmen mit rund 260 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern und setzt Raum-
konzepte für Läden, Büros, Wohnräume, Hotels 
und Gastronomiebetriebe ganzheitlich um. „Egal, 
was wir machen, gut soll es sein. Gut für den 
Mensch, für die Umwelt und die Wirtschaft. Die-
ses Selbstverständnis ist der Mittelpunkt all un-
serer Betrachtungen und Überlegungen, es prägt 
unser Tun“, betont Flintrop. Als Materialscout 
und Nachhaltigkeitsexperte ist er bei Knob-
lauch immer auf der Suche nach guten Materi-
alien, die den hohen Ansprüchen des Unterneh-
mens an Handwerk und Design – und an Nach-
haltigkeit – genügen. „Material ist was Lebendi-
ges“, schwärmt er. „Und der Erfindergeist ist ge-
rade enorm.“ Fast jeden Monat komme ein neuer 
Werkstoff dazu, und es sei eine große Kunst, den 
Überblick zu bewahren und für die Kunden im-
mer genau auf die richtige Innovation zu setzen. 

Deshalb habe Knoblauch eine eigene Systema-
tik entwickelt, um alle Materialien einem Check 
zu unterziehen. „Wir haben unsere sogenannte 
Vitacard entworfen und vergeben anhand von 
verschiedenen Kriterien Nachhaltigkeitspunk-
te“, erklärt der Materialscout. „Stammt das Mate-
rial hier aus unserer Dreiländerregion, wird das 
mit 20 Punkten belohnt. Ist der Rohstoff bioba-
siert, kommen 20 Punkte dazu. Ist das Material 
recycelt, gibt es zehn Punkte, ist es selbst recy-
celbar, kommen noch einmal zehn dazu. Schließ-
lich schauen wir uns noch die Langlebigkeit und 
die CO-Bilanz an und vergeben sogar Bonus-
punkte, etwa für eine Rücknahmegarantie oder 
für Zertifikate.“ Neue Baumaterialien – wie die 
gut dämmenden Hanfsteine, die Knoblauch für 
die Akustik und Schalldämmung beim Ladenbau 
einsetzt – kommen da schon mal auf sehr gute 
120 Punkte. „Das ist also ein neues Material, das 
wir unseren Kunden uneingeschränkt empfehlen 
können und das bestens zu unserer nachhaltigen 
Philosophie passt“, so Flintrop.

Diese Verantwortung für einen nachhaltigen und 
bewussten Umgang mit natürlichen Ressourcen 
und Materialien übernimmt die Konrad Knob-
lauch GmbH natürlich auch im eigenen Unter-
nehmen – genauso wie die Neher Group, die 
Scheplast GmbH und die Lorenz GmbH & Co. KG. 
Sie alle haben schon seit vielen Jahren Photovol-
taikanlagen auf allen Firmendächern, um fossi-
le Rohstoffe zu sparen. Knoblauch setzt zusätz-
lich auf eine Hackschnitzelanlage, Lorenz auf die 
Abwärme einer Biogasanlage aus der Nachbar-
schaft, Neher investierte gerade in eine große 
Freiflächensolaranlage. Und dass alle ihren Ab-
fall so weit wie möglich reduzieren und Material 
recyceln, versteht sich fast von selbst.

Elke Zapf lebt und arbeitet als freie 
Journalistin in Berg bei Ravensburg

Gerd Neher, Geschäftsführer der Neher Group in Ostrach-Einhart, setzt bei der 
Herstellung von Bauteilen und Werkzeugen auf additive Fertigung mit 3D-Druck.
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Konkrete Maßnahmen 
für mehr Energieeffizienz 

im Unternehmen

Eine verbesserte Energieeffizi-
enz liegt im Eigeninteresse von 
Unternehmen: Sie spart nicht 
nur Ressourcen, sondern auch 

bares Geld. Und es führen 
viele Wege zum Ziel, von 

Beleuchtung und Licht über 
Heizungsoptimierung und 

Warmwasser bis hin zu Klima-, 
Lüftungs- und Kältetechnik. 
Eine Übersicht über die ver-

schiedenen Ansatzpunkte 
gibt es online:

www.ihk.de/bodensee-oberschwaben, 
Nr. 4041220 

Förder- und Finanzierungs-
programme zur 
Energieeffizienz

Im Umwelt- und Energiebereich 
gibt es zahlreiche öffentliche 
Förder- und Finanzierungs-
programme. Bei den IHKs 

Bodensee-Oberschwaben und 
Ulmkönnen Sie sich darüber in-
formieren. Hier bekommen Sie 

auch Beratung zur richtigen 
Förderung für Ihr Unternehmen 

sowie Unterstützung bei der 
Antragstellung. Einen ersten 

Überblick finden Sie hier: 
www.ihk.de/bodensee-oberschwaben, 

Nr. 3698028
www.ihk.de/ulm, Nr. 12542

Energiescouts: 
Qualifizierung für Azubis

Im Rahmen des Projekts 
Energiescouts können Unter-
nehmen ihre Auszubildenden 
bei der IHK zum Thema Ener-
gie- und Ressourceneffizienz 

qualifizieren lassen. Die 
Azubis lernen dabei, selbst-
ständig Einsparpotenziale im 
Unternehmen aufzuspüren, 

zu dokumentieren, Verbesse-
rungen anzuregen und bei der 
Umsetzung von Energiespar-

maßnahmen mitzuwirken. 
Damit ist die Qualifizierung ein 

weiterer Servicebaustein für 
die Unternehmen, sich in den 
Themengebieten Klimaschutz, 

Energieeffizienz und Nach-
haltigkeit weiterzuentwickeln.

www.ihk.de/bodensee-oberschwaben, 
Nr. 4577474

www.ihk.de/ulm, Nr. 1959358
https://energiescouts.ihk.de Ready to evolve? 

Lernen Sie uns kennen!
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Wir sind kreative Kollaborateure – 
partnerschaftlich, ehrlich und 
manchmal auch unbequem. Als 
Brand Partner bringen wir die 
richtigen Spezialisten, Daten und 
Ideen zusammen. Aus Ihrem Unter-
nehmen und unserem Netzwerk. 
Kurz: Einfach smart connected. mehr hier


